Hugo, Victor Marie, französischer Schriftsteller, * Besançon 26. 2. 1802, † Paris 22. 5. 1885; wandte sich früh der literarischen Tätigkeit zu, war Mitbegründer der Zeitschrift >Le Conservateur littéraire< und gehörte dem ersten >Cénacle< um C. Nodier (1823/24) an. Ursprünglich royalistisch-legitimistisch, nahm er seit dem Ende der 1820er-Jahre eine bonapartistische und zunehmend liberale Haltung ein, wurde 1827/28 die zentrale Figur des zweiten >Cénacle< und Wortführer der französischen Hochromantik. Nach der Julirevolution von 1830 näherte er sich dem orleanistischen Herrscherhaus an (1845 Pair de France); nach der Februarrevolution von 1848 wurde Hugo als bonapartistischer Abgeordneter in die verfassunggebende und 1849 in die gesetzgebende Nationalversammlung gewählt. Nach dem Staatsstreich von 1851 überwarf er sich mit Napoleon III. und ging ins Exil (zunächst nach Brüssel, dann nach Jersey und Guernsey), wo er sich u. a. mit gegen Napoleon gerichteten Gedichten (>Les châtiments<, 1853), politischen Satiren und seinem Roman >Les misérables< (1862, 10 Bände; deutsch >Die Elenden<) zum Anwalt des demokratischen Gedankens machte. 1870 kehrte er nach Paris zurück und bekleidete verschiedene Staatsämter (1876 Senator), ohne jedoch politischen Einfluss auszuüben. An seinem Staatsbegräbnis im Panthéon nahmen Hunderttausende teil. 

Hugos literarisches Werk spiegelt eine außergewöhnliche inhaltliche wie formale Vielfalt. In der Lyrik lassen die frühen >Odes et ballades< (1826; deutsch >Oden und Balladen<) zwar noch klassizistischen Einfluss erkennen, zeigen aber auch schon die für Hugo charakteristische verstechnische Virtuosität, die später u. a. in der Lyrik der Parnassiens weiterwirkte. In >Les orientales< (1820; deutsch >Aus dem Morgenland<) verbindet sich romantischer Exotismus mit der typisch romantischen Erfahrung der Entgrenzung. Bereits hier sind subjektives dichterisches Anliegen und gesellschaftlich-politische Intention verbunden. In >Les contemplations< (1856, 2 Bände) wird persönliches Erleben unter Einbeziehung philosophisch-religiöser Fragestellungen ins Mythische, Kosmische und Metaphysische geweitet. Die suggestive Bildsprache entspricht Hugos Konzeption des Dichters als eines Propheten und Visionärs. 

Die eigentliche Ablösung der klassischen Ästhetik bewirkte Hugo beim Drama mit der Vorrede zu >Cromwell< ( 1827 ; deutsch), die zum Manifest der romantischen Bewegung wurde (das Drama selbst wurde wegen seiner Überlänge erst 1956 uraufgeführt). Die praktische Umsetzung des romantischen Konzepts gelang Hugo mit >Hernani, ou l'honneur castillan< (1830; deutsch >Hernani, oder die castilianische Ehre<). Die ersten Aufführungen des Dramas waren von begeisterten Kundgebungen und empörter Ablehnung begleitet. Sein größter Bühnenerfolg war >Ruy Blas< ( 1838 ; deutsch). Hugo ersetzte das Idealtypische des klassischen Dramas durch das Charakteristische und Individuelle, durch das Groteske und Hässliche. Damit öffnete er das Theater für die Totalität des Lebens. 

Ausgangspunkt des Romanschaffens war die Rezeption des historischen Romans W. Scotts, den Hugo eigenständig weiterentwickelte. Kennzeichnend ist die Verbindung des historischen Moments mit einem ideellen Prinzip. In >Notre-Dame de Paris< (1831, 2 Bände; deutsch u. a. als >Der Glöckner von Notre-Dame<) wird das visionär geschaute Mittelalter in zahlreichen Exkursen zum Teil durchlässig für Reflexionen über die geistige Situation des 19. Jahrhunderts. In >Les misérables< werden traditionelle Erzählformen mit historischen, philosophischen und soziologischen Erörterungen unter dem Einfluss frühsozialistischer Thesen zu einem Plädoyer für die sozial Unterdrückten verbunden. Besonders in den epischen Gedichten (>La légende des siècles<, 4 Bände, 1857-83) nimmt die Darstellung von Hugos teleologischem Geschichtsverständnis im Sinne der Annahme eines kontinuierlichen Fortschreitens der Humanität welt- und heilsgeschichtliche, utopische Dimensionen an. - Hugos ästhetische und philosophische Positionen sind auch in seine theoretischen Werke eingegangen (z. B. >Littérature et philosophie mêlées<, 2 Bände, 1834; deutsch >Zur Literatur und Philosophie< und >William Shakespeare<, 1864; deutsch). 

Hugos literarisches Schaffen war von einer reichen zeichnerischen Produktion begleitet. Seine Landschafts- und Architektureindrücke hielt er in Federzeichnungen fest. Die oft fantastisch-dämonischen Stimmung dieser Darstellungen steigerte er in den Tuschzeichnungen seines Spätwerks noch durch drastische Helldunkeleffekte. Er schuf auch Illustrationen zu eigenen Werken, Karikaturen, Klecksbilder, Silhouetten und andere. 

Weitere Werke:  | Dramen:  | Marion De Lorme (1831; deutsch)  | Le roi s'amuse (1832; deutsch Der König amüsiert sich; Vorlage für Verdis >Rigoletto<)  | Lucrèce Borgia (1833; deutsch Lucrezia Borgia)  | Marie Tudor (1833; deutsch)  | Les burgraves (1843; deutsch Die Burggrafen)  | Lyrik:  | Les feuilles d'automne (1831; deutsch Herbstblätter)  | Les chants du crépuscule (1835; deutsch u. a. als Seelendämmerung)  | Les voix intérieures (1837; deutsch Innere Stimmen)  | Les rayons et les ombres (1840; deutsch u. a. als Strahlen und Schatten)  | Romane:  | Bug Jargal (1819; deutsch)  | Han d'Islande (1823; deutsch Han von Island)  | Le dernier jour d'un condamné (1829; deutsch u. a. als Der letzte Tag eines Gerichteten)  | Les travailleurs de la mer, 3 Bände (1866; deutsch Die Arbeiter des Meeres)  | L'homme qui rit, 4 Bände (1869; deutsch u. a. als Der lachende Mann)  | Quatre-vingt-treize, 3 Bde (1874; deutsch Dreiundneunzig)  | Prosa: Le Rhin, 2 Bde (1842; deutsch Notizen von einer Rheinreise)

Donoso Cortés, Juan Francisco María de la Salud Marqués de Valdegamas, spanischer Politiker, Staatsphilosoph und Schriftsteller, * Valle de la Serena (bei Badajoz) 6. 5. 1809, † Paris 3. 5. 1853; wandte sich seit 1836/37 vom Liberalismus ab und prägte den Traditionalismus in Spanien durch seine Kulturkritik, Staats- und Gesellschaftsauffassung (>Ensayo sobre el catolicismo, el liberalismo y el socialismo<, deutsch >Versuch über den Katholizismus, den Liberalismus und Socialismus<, Neuausgabe unter dem Titel >Der Staat Gottes<). Donoso Cortés sah die Zukunft bestimmt vom Kampf zwischen Katholizismus und Sozialismus und vertrat eine autoritäre Staatsform nach dem Muster der katholischen Hierarchie. Seine Ideen wurden in der Krise der parlamentarischen Demokratie im 20. Jahrhundert neu belebt.

Santa Anna, Antonio López de, mexikanischer General und Politiker, * Jalapa 21. 2. 1794 (?), † Mexiko 20. 6. 1876; war 1823 maßgeblich am Sturz des mexikanischen Kaisers Augustin I. (Itúrbide, Agustín de) beteiligt. 1833-36, 1841-44 und 1846/47 war er Präsident, gestützt auf die Konservativen und das Heer; 1853-55 regierte er als Diktator.

Itúrbide, Agustín de, als Augustin I. Kaiser von Mexiko (1822/23), * Valladolid (heute Morelia) 27. 9. 1783, † Padilla (Tamaulipas) 19. 7. 1824; kämpfte als spanischer Offizier seit 1810 gegen die mexikanischen Aufständischen. Im Plan von Iguala (24. 2. 1821 legte er seine Vorstellung von der politischen Ordnung des neuen Mexiko dar (konstitutionelle Monarchie, katholische Religion als Staatsreligion). Am 19. 5. 1822 ließ er sich, gestützt auf Armee und Kirche, zum Kaiser ausrufen. Itúrbide strebte eine bonapartistische Regierungsweise an. Infolge des Aufstandes unter Führung von General A. López de Santa Anna (20. 3. 1823 dankte er ab und ging ins Ausland. Als er 1824 nach Mexiko zurückkehrte, wurde er vom Kongress geächtet, verhaftet und erschossen.

Alberdi, Juan Bautista: EL CRIMEN DE LA GUERRA. Schrift von Juan Bautista ALBERDI (Argentinien), erschienen 1895. - Alberdi, der mit seinen Bases die Grundlagen der argentinischen Republik schuf, vertritt hier die Ansicht, daß ein Krieg unter allen Umständen ein Verbrechen sei. Wenn es auch nach Hugo GROTIUS' Definition ein Recht auf Krieg gebe, so bedeute doch jede Berufung auf einen »gerechten« Krieg schon darum ein Sakrileg an der Gerechtigkeit, weil jede kriegführende Partei letzten Endes eigene Interessen vertrete.

Das Recht auf Krieg sei ein unchristliches Relikt des römischen Rechts. Während sich das Zivilrecht weiterentwickelt und humanisiert habe, befinde sich das Völkerrecht noch im Zustand der Barbarei. Aber das Völkerrecht verkörpere nichts anderes als das Zivilrecht der ganzen Menschheit; denn auf der Einheit der Legislatur beruhe das gesamte Gebäude menschlichen Rechts. Der Staat müsse dabei als kollektive Person behandelt werden. Dies setze allerdings eine freiheitliche Staatsordnung voraus, die es den Regierenden unmöglich mache, Krieg gegen den ausdrücklichen Willen des Volkes zu führen.

Alberdi erkennt die große Bedeutung, die der öffentlichen Meinung als Waffe gegen die Verantwortungslosigkeit der Regierenden zukommt. Trotz seiner optimistischen Annahme, daß der einzelne keinen Krieg wünsche, hält er es aber doch für notwendig, die Menschen zur Friedensbereitschaft zu erziehen. Geradezu für Wegbereiter des Friedens hält er den Handel und die öffentlichen Kommunikationsmittel; ein wichtiger Garant sei die Neutralität. In diesem Zusammenhang greift er die romantische Vorstellung einer Völkerfamilie auf, einer freien Vereinigung, die nicht unbedingt Föderation bedeuten müsse. Dieses »Weltvolk« entwickle sich spontan in dem gleichen Maße wie die Gesellschaft und werde sich in großen geographischen Blöcken ordnen, die den großen Religionsgemeinschaften entsprechen. - An diese theoretischen Erörterungen schließt sich eine Kritik südamerikanischer Verhältnisse. Südamerika sei absurderweise das klassische Land der Kriege, obwohl dort Völker gleicher Sprache, Religion und Kultur wohnten, die zudem noch Gebiete bevölkern, die sie nicht ausfüllen können. Dieser Kontinent habe zwar Helden, auf dem Gebiet der Kultur und Technik jedoch fast nichts hervorgebracht, nichts jedenfalls, was zur friedlichen Entwicklung der Welt beitrage. Sein Wahlspruch sei »Ruhm und Freiheit«, obwohl (KriegsRuhm und Freiheit diametrale Gegensätze seien.

Dieses Werk fasziniert durch seine kühne Vorwegnahme der heute so aktuellen Forderungen nach Neutralität und übernationalen völkerrechtlichen Institutionen. Auch Erkenntnisse wie die der einigenden Macht wirtschaftlicher und handelspolitischer Interessen verblüffen um so mehr, als diese fortschrittlichen Gedanken Teile einer uns heute naiv optimistisch anmutenden Betrachtungsweise sind.

Comte, Isidore-Auguste-Marie-Xavier: COURS DE PHILOSOPHIE POSITIVE: Hauptwerk des Philosophen Isidore-Auguste-Marie-Xavier COMTE, herausgegeben in Paris in den Jahren 1830-1842. - Mit diesem Werk legt der bedeutendste Schüler SAINT-SIMONS und Begründer der Soziologie eine systematische und enzyklopädisch zusammenfassende Abhandlung über den Positivismus vor. Eingeleitet wird diese wichtige Arbeit mit einer Darlegung des Gesetzes der drei Entwicklungsphasen des Denkens (»loi des trois états«): Im »état théologique« sucht der Geist die Natur der Dinge, ihr Wesen und ihren Zweck zu ergründen und sich die Phänomene als Produkte eines direkten und beständigen Einwirkens übernatürlicher Mächte vorzustellen. Der zweite Zustand, »état métaphysique« oder auch »état abstrait«, ist nur eine Weiterführung des ersten: Aus dem Stadium gläubiger Frömmigkeit gleitet das Denken des Menschen notwendigerweise hinüber in das der Spekulationen über die »abstractions personnifiées«, abstrakte Kräfte, die alle Erscheinungen aus sich selbst hervorbringen können. In der dritten Phase, im »état positif«, hat der Mensch in zunehmendem Maße darauf verzichtet, durch metaphysische Spekulation die »causes primaires et finales« der Dinge ergründen zu wollen; statt dessen begnügt er sich damit, rein aufgrund seiner von der Vernunft geordneten Erfahrungen die tatsächlichen Gesetze der Phänomene zu ermitteln. Einer natürlichen Entwicklung folgend, die historisch jeweils bestimmten Epochen entspricht, vollzog sich in den einzelnen Wissenschaften, und zwar nacheinander in der Mathematik, der Astronomie, der Physik, der Chemie und der Biologie, der Übergang von der theologischen und metaphysischen zur »positiven« Betrachtungsweise, die das Problem der »Ursachen« als nichtexistent behandelt. Allein die Philosophie der sozialen Phänomene, die »physique sociale«, die die Grundlage und Krönung des ganzen Systems ist, hat dieses Stadium noch nicht erreicht; hier liegt also die Aufgabe der Epoche. Auch die sozialen Phänomene müssen als Gegebenheiten betrachtet werden, die bestimmten unveränderlichen Gesetzen und Beziehungen unterworfen sind. Einziges Ziel dieser Wissenschaft ist es, Wissen zu sammeln, um Entwicklungen vorherzusehen (»savoir pour prévoir«) und die privaten und gesellschaftlichen Lebensbedingungen des Menschen verbessern zu können. Alles Wissen und Forschen entbehrt des Sinnes, wenn es nicht in Beziehung zum Menschen steht; wobei der Mensch für Comte, ähnlich wie für MARX, nicht als isoliertes Individuum, sondern als Glied der sich unaufhörlich weiter und höher entwickelnden Gesellschaft Gegenstand des Philosophierens ist. Die positivistische Soziologie betrachtet auch die Entwicklung der menschlichen Gesellschaftssysteme unter dem Gesichtspunkt des Dreistadiengesetzes: der Unterwerfung unter mythische und transzendente Mächte folgte eine Rechtsordnung auf der Grundlage des Besitzes. Diese wird jetzt abgelöst von einem culte de ľhumanité (Kult der Humanität), der darin besteht, daß die Menschen sich auf der Basis der Gleichheit demokratisch regieren. Aus diesem Ansatz entwickelte Comte nach 1842 eine »Religion der Humanität«, die er in seinem Catéchisme positiviste (1852) darlegte. Aber seine etwas naiven Umdeutungen traditioneller katholischer Glaubensartikel (die neun positivistischen Sakramente!) hatten nicht entfernt die Wirkung des Hauptwerks, das bis heute für jede Betrachtung des Positivismus grundlegend ist. 

Flaubert, Gustave, französischer Schriftsteller, * Rouen 12. 12. 1821, † Croisset (bei Rouen) 8. 5. 1880; Sohn eines Chirurgen, studierte 1840-43 Rechtswissenschaften in Paris. Seit 1846 lebte er - an einem Nervenleiden erkrankt - zurückgezogen in Croisset und widmete sich (abgesehen von Reisen, u. a. nach Ägypten, Griechenland, Italien und in den Vorderen Orient, 1849-51, sowie nach Tunis, 1858) ganz der Schriftstellerei. 

Flauberts Frühwerk steht - in Thematik und lyrisch-bekenntnishafter Darstellung - noch in der Nachfolge der Romantik. Mit >Madame Bovary< (1857; deutsch), einer aus dem Missverhältnis von (falschen) Illusionen und banaler Realität erwachsenden Geschichte eines Ehebruchs (die dem Autor eine Anklage wegen Verletzung der öffentlichen Moral einbrachte), gewann Flaubert seinen realistischen, objektiv-unpersönlichen Stil. Auch der Roman >Salammbô< (1862; deutsch) zeigt - trotz heroisch-pathetischer Handlung und exotischer Bilderfülle - eine entpersönlichte, auf präziser Detailschilderung und sorgfältiger historischer, kunsthistorischer und archäologischer Dokumentation beruhende Darstellung, hinter der zugleich die Sinnlosigkeit des Geschehens sichtbar wird. >L'éducation sentimentale< (endgültige Fassung 1869; deutsch >Lehrjahre des Gefühls<) schildert die innere Geschichte der Generation um die Jahrhundertmitte und die Zerstörung privater Illusionen, verbunden mit dem Verlust politischer Ideale nach dem Scheitern der Revolution von 1848. >La tentation de Saint-Antoine< (endgültige Fassung 1874; deutsch >Die Versuchung des heiligen Antonius<) bietet eine Schau verschiedener Religionen und Mythen in der Art, dass sie sich in der nivellierenden Aufeinanderfolge gegenseitig aufheben. Das Romanfragment >Bouvard et Pécuchet< (herausgegeben 1881; deutsch >Bouvard und Pecuchet<), worin Flaubert umfangreiche Studien auf unterschiedlichen wissenschaftlichen Fachgebieten verarbeitet hat, ist eine Satire auf menschliche Dummheit, positivistische Wissenschaftsgläubigkeit und naiven Fortschrittsoptimismus. - Im Zusammenhang mit Flauberts Arbeitsweise und Kunstauffassung kommt seinen Briefen und Tagebüchern große Bedeutung zu. 

Mit Flaubert wurde der Roman zu einem den wissenschaftlichen Methoden angenäherten Instrument beobachtender Genauigkeit, das zugleich höchsten Formansprüchen genügt. Ziel war nicht (wie etwa bei H. de Balzac) die Erkenntnis der der Realität zugrunde liegenden inneren Prinzipien oder (wie häufig bei den Naturalisten) ein gesellschaftsreformerisches Anliegen, sondern die Darstellung der reinen Faktizität - in den moralischen und weltanschaulichen Merkmalen der zeitgenössischen Bourgeoisie und im psychologischen, ja medizinischen Befund des Menschen. Flauberts Protagonisten sind keine Willensmenschen (wie bei Stendhal oder Balzac), sondern mittelmäßige Figuren, die an der gesetzmäßigen Inkongruenz zwischen Ich und Umwelt, (illusionärer) Idealität und trivialer Wirklichkeit zugrunde gehen. Den Daseinsekel, das Leiden an der Banalität seines (bürgerlich-kapitalistischen) Zeitalters und am Menschen überhaupt, objektivierte Flaubert im künstlerischen Formwillen (hierin den Kunstauffassungen des L'art pour l'art und des Parnasse verwandt). Die entpersönlichte Darstellung schließt bei Flaubert den auktorialen, direkt in die Handlung eingreifenden Erzähler aus; die Wirklichkeit wird mittels Perspektiventechnik (v. a. durch das Mittel der erlebten Rede) in eine Reihe von Teilansichten zerlegt, deren Nichtübereinstimmung den Blick über den Bewusstseinshorizont der einzelnen Figuren hinaus erweitert und damit eine indirekte Kommentierung (zugleich Distanzierung und ironische Brechung) bewirkt. Dieser Urteile, Wertungen und Schlussfolgerungen meidenden Erzählhaltung entspricht auch das Abrücken von einer geschlossenen Handlungsführung mit kausalen oder finalen Verknüpfungen. Flauberts objektivierender Stil hat u. a. G. de Maupassant und noch die Autoren des Nouveau Roman beeinflusst. 

Weitere Werke:  | Romane und Erzählungen:  | Trois contes (1877; deutsch Drei Erzählungen)  | Mémoires d'un fou (herausgegeben 1901; deutsch Erinnerungen eines Verrückten)  | Novembre (herausgegeben 1910; deutsch November)  | Dictionnaire des idées reçues (herausgegeben 1913)  | Ausgaben:  | Œuvres complètes, 28 Bände (1910-54)  | Les œuvres, herausgegeben von M. Nadeau, 18 Bände (1964-65)  | Correspondance, herausgegeben von J. Bruneau, 2 Bände (1973-80)  | Gesammelte Werke, herausgegeben von E. W. Fischer, 10 Bände (1907-09)  | Tagebücher, herausgegeben von demselben, 3 Bände (1919/20)  | Gesammelte Werke, herausgegeben von W. Weigand, 6 Bände (1923)  | Briefe, herausgegeben und übersetzt von H. Scheffel (Neuausgabe 1977)

Baudelaire Charles, französischer Dichter, Kunstkritiker und Essayist, * Paris 9. 4. 1821, † ebenda 31. 8. 1867. Jugend- und Familienerlebnisse und die Liebesverbindung mit der Mulattin Jeanne Duval haben sein Schaffen stark geprägt. Seine letzten Jahre waren von Krankheit (Paralyse) gekennzeichnet. Berühmt wurde er v. a. durch seinen Gedichtband >Les fleurs du mal< (1857; deutsch >Die Blumen des Bösen<). Seine Veröffentlichung zog ein Gerichtsverfahren nach sich, als dessen Folge Baudelaire sechs Gedichte des Zyklus wegen Verletzung der öffentlichen Moral zurückziehen musste. 

Mit Baudelaire beginnt ein neuer Abschnitt in der Geschichte der Lyrik. Sie hebt sich deutlich von der Dichtung der Romantik ab und bereitet die Moderne vor. Baudelaires Dichtung ist keine Bekenntnislyrik, sondern das Produkt eines intellektuell gesteuerten Vorgangs. Baudelaire zerlegt die Welt (>ein Wald von Symbolen<, >une forêt de symboles<) und setzt sie, indem er in ihr überraschende und häufig entlegen erscheinende Entsprechungen (>correspondances<) mittels Vergleichen und Metaphern aufspürt, neu zusammen. Er wird damit zu einem Vorläufer des Symbolismus. Die Wirklichkeit wird spiritualisiert (>surnaturalisme<); Künstliches und Kunsthaftes wird dem Natürlichen vorgezogen, das Verständnis von Schönheit entspricht dem Fremdartigen, Unerwarteten, Bizarren, Schockwirkungen sind gewollt. Baudelaire sieht sich als den Exponenten einer Modernität, die die Lebenswelt seiner Zeit, besonders die Großstadt (Paris), zum Material der Lyrik macht. Der Dichter ist der Einsame in einer von geistfremder Zivilisation und technischem Fortschritt bestimmten Welt, empfindet diese aber auch als Stimulans. Baudelaires dichterisches Universum wird beherrscht von der Grundspannung u. a. zwischen Spiritualität und Kreatürlichkeit. Die Lösung wird in einem bewussten Sichabheben von der bürgerlichen Umwelt im Dandytum, in der Bewusstseinserweiterung durch Alkohol, Opium, Haschisch (>künstliche Paradiese<), im Satanismus und schließlich im Tod gesucht. Eine sinnerfüllte Transzendenz wird nie erreicht; auch das dem christlich-katholischen Vorstellungsbereich entnommene Vokabular wird umfunktioniert. Nur im Gedicht als dem architektonisch vollkommen gebauten Kunstwerk (häufig ist die strenge Form des Sonetts) kann die Ausweglosigkeit formuliert, Disparates (>Die Blumen des Bösen<) aufgehoben werden. In dieser v. a. in Baudelaires theoretischen Schriften definierten Funktion von Dichtung werden u. a. Einflüsse von E. T. A. Hoffmann und E. A. Poe, den Baudelaire ins Französische übersetzte, spürbar, wie überhaupt die Verbindung von dichterischer und kritischer Intelligenz für Baudelaire charakteristisch ist (u. a. setzte er sich für die Musik R. Wagners in Frankreich ein und machte E. Delacroix als Maler der Moderne bekannt). 

Baudelaires Lyrik wurde häufig ins Deutsche übersetzt, u. a. von S. George, S. Zweig, W. Hausenstein, W. Benjamin, F. Kemp und Carlo Schmid. 

Weitere Werke:  | Lyrik:  | Les épaves (1861; deutsch Strandgut)  | Prosa:  | Les paradis artificiels (1860; deutsch Die künstlichen Paradiese)  | Le spleen de Paris (1869; deutsch Kleine Prosagedichte)  | L'art romantique (1869; deutsche Auswahl unter dem Titel Aufsätze)  | Journaux intimes (herausgegeben 1909)  | Ausgaben:  | Œuvres complètes, herausgegeben von J. Crépet, 19 Bände (1923-65)  | Œuvres complètes, herausgegeben von Y.-G. le Dantec und C. Pichois (1961)  | Sämtliche Werke, Briefe, herausgegeben von F. Kemp und C. Pichois, 8 Bände (1975-92)

Juárez García, Benito, Präsident von Mexiko, * San Pablo Guelatao (bei Oaxaca) 21. 3. 1806, † Mexiko 18. 7. 1872; von indianischer Abstammung; zunächst Lehrer, dann Rechtsanwalt, 1847-52 Gouverneur von Oaxaca. Während der vierten Präsidentschaft des Diktators A. López de Santa Anna (1853-55) lebte er im Ausland. Unter den liberalen Nachfolgern Santa Annas (seit Dezember 1855 Ignacio Comonfort) wurde Juárez García Justizminister und nahm als Mitglied des Kongresses entscheidenden Anteil an der Verabschiedung der liberalen Verfassung von 1857. Nach Comonforts Sturz übernahm er als Vizepräsident im Januar 1858 die Regierung. Im Bürgerkrieg gegen konservativ-klerikale Generäle, die einen Gegenpräsidenten aufgestellt hatten, setzte er sich in Veracruz fest, wurde von den USA anerkannt und erließ am 12. 7. 1859 Reformgesetze über die Trennung von Kirche und Staat, Religionsfreiheit, Zivilehe, Aufhebung der Klöster und die Nationalisierung der Kirchengüter. 1861 wurde er zum Präsidenten gewählt und mit diktatorische Vollmachten ausgestattet. Die Einstellung von mexikanischen Zinszahlungen gab den Anlass zur französisch-englisch-spanischen Intervention. Während die Franzosen 1864 das Kaiserreich Maximilians errichteten, wurde Juárez García bis in den äußersten Norden des Landes zurückgedrängt; er hielt in jahrelangem Guerillakrieg aus, gewann nach dem Abzug der französischen Truppen die Oberhand und ließ Maximilian am 19. 6. 1867 in Querétaro erschießen. 1867 und 1871 wurde Juárez García wieder gewählt, konnte aber einen dauernden inneren Frieden nicht herstellen. Seine Regierungszeit wird mit dem Begriff der liberalen Reformära (>La Reforma<) verknüpft.

Mill, John Stuart, britischer Philosoph und Volkswirtschaftler, * London 20. 5. 1806, † Avignon 8. 5. 1873, Sohn von 1) ; Vertreter des >älteren Positivismus<. Mill erhielt durch seinen Vater eine umfassende und ungewöhnlich gründliche Ausbildung; wichtige Orientierungen bildeten A. Comte und D. Ricardo. 1823-58 war er (zuletzt leitend) für die Ostindische Kompanie tätig; 1865-68 Mitglied des Unterhauses. - Philosophisch sind hauptsächlich seine Beiträge zur Logik und Ethik von Interesse. In seinem Buch >A system of logic, ratiocinative and inductive< (1843, 2 Bände; deutsch >System der deductiven und inductiven Logik<) entwirft er eine allgemeine Methodologie der Wissenschaften mit dem Ziel, die ältere Logik so auszubauen, dass sie auch auf Politik und Soziologie anwendbar wird und dort zu ebenso exakten Voraussagen führt, wie sie I. Newtons Theorie für die Physik ermöglichte. Diesem Ziel dient die Entwicklung der induktiven Logik, der Lehre von den richtigen Verallgemeinerungen aus genauen, partikularen Analysen. - Mills Ethik, der Utilitarismus, misst den moralischen Wert einer Handlung an ihren Folgen. Mit seinem nationalökonomischen Standardwerk >Principles of political economy with some of their applications to social philosophy< (1848, 2 Bände; deutsch >Grundsätze der politischen Oekonomie, nebst einigen Anwendungen auf die Gesellschaftswissenschaft<), in dem er - anknüpfend an A. Smith - die Ökonomie als Teil einer umfassenderen Sozialphilosophie betrachtet, gilt er (teilweise) als letzter Vertreter der klassischen Nationalökonomie.

Mill, John Stuart: UTILITARIANISM Moralphilosophische Abhandlung von John Stuart MILL, erschienen 1861 in ›Fraser's Magazine for Town and Country‹, als Buchausgabe 1863. - An die Lehren Jeremy BENTHAMs und seines Vaters James MILL anknüpfend, erhob J. S. Mill das sogenannte Nützlichkeitsprinzip zum Maßstab für die moralische Bewertung von Handlungen. Diese Lehre erlangte unter dem Begriff »Utilitarismus«, den Mill mit leichter Bedeutungsverschiebung von dem schottischen Schriftsteller John GALT (Annals of the Parish, 1821) übernahm, einige Popularität. Sie besagt, daß für die moralische Beurteilung von Handlungen allein deren Konsequenzen ausschlaggebend sind, und zwar in der Weise, daß eine Handlung dann geboten ist, wenn sie mehr als jede andere zur Verfügung stehende Handlungsweise zur Förderung der allgemeinen Glückseligkeit und zur Minderung des allgemeinen Leids beiträgt. Alle weiteren moralischen Regeln (z. B. die, man solle seine Versprechen halten) seien aus diesem Prinzip abgeleitet.

Die Abhandlung ist nicht so sehr eine ausführliche Darstellung von Mills Lehre, sondern in erster Linie eine Verteidigung gegen naive und vordergründige Fehlinterpretationen. Sie soll zugleich zeigen, daß der Utilitarismus auch »geistige« Werte und Tugenden wie z. B. die Selbstaufopferung würdigen kann und also, indem er Arten von Vergnügungen auch hinsichtlich ihrer Qualität unterscheidet, weder eine nur »animalische« Glückseligkeit propagiert noch, da ja die allgemeine Glückseligkeit den Maßstab abgibt, einen individuellen Egoismus fördert. Die zentrale Frage, worin die menschliche Glückseligkeit bestehe, beantwortet Mill empiristisch mit dem Hinweis, darin müsse man dem Urteil der in den verschiedenen Vergnügungen erfahrenen und zugleich selbstkritischen Mehrheit der Menschen vertrauen; und was diese wünsche, sei eben das Wünschenswerte. Mill meint, diese auf die Glückseligkeit aller gerichtete Moral könne durch eine Veränderung der sozialen Institutionen und eine geeignete Erziehung der Menschen so tief in deren Gefühl eingepflanzt werden, daß sie ihr Gewissen und Gerechtigkeitsgefühl und damit auch ihre Handlungen eines Tages vollständig bestimmen werde.

Marx, Karl Heinrich, Philosoph, Historiker und Journalist, mit F. Engels der Begründer des Marxismus, * Trier 5. 5. 1818, † London 14. 3. 1883; Sohn des Justizrates Heinrich Marx (* 1782, † 1838), der aus einer Rabbinerfamilie stammte, sich jedoch der Aufklärung verpflichtet fühlte und mit seiner Familie zum Protestantismus übertrat. 

Nach dem Besuch des Gymnasiums in Trier (1835 Abitur) studierte Marx zunächst in Bonn, dann ab 1836 in Berlin, zunächst Rechtswissenschaften, später vorwiegend Philosophie. In Berlin verkehrte er im >Doktorklub< (A. Ruge, B. Bauer u. a.), der Keimzelle des Linkshegelianismus. In dem berühmten >Brief an seinen Vater< berichtet er von einer intensiven Beschäftigung mit dem deutschen Idealismus, v. a. der Philosophie G. W. F. Hegels. Mit der Arbeit >Die Differenz der demokritischen und epikuräischen Naturphilosophie< wurde Marx 1841 in Jena (in absentia) promoviert. Die Aussichten auf eine akademische Karriere unter der Protektion seines Freundes B. Bauer in Bonn zerschlugen sich. Marx übersiedelte nach Köln und wurde Mitarbeiter, später Chefredakteur der linksliberalen >Rheinischen Zeitung<, die er zu einem führenden Oppositionsblatt machte. 

Nach dem Verbot der Zeitung durch die preußische Zensur ging Marx im Herbst 1843 nach Paris, hier gab er zusammen mit A. Ruge die >Deutsch-Französischen Jahrbücher< heraus. Zuvor hatte er seine langjährige Verlobte Jenny von Westphalen (* 1814, † 1881) geheiratet. In Paris lernte Marx Lehren und Anhänger der wichtigsten Vertreter des französischen Sozialismus kennen (v. a. Saint-Simon, C. Fourier, P. J. Proudhon und É. Cabet) und machte die Bekanntschaft von H. Heine und G. Herwegh. Erstes Resultat seiner zunehmenden Beschäftigung mit der politischen Ökonomie waren die (erst 1932 veröffentlichten) >Ökonomisch-philosophischen (auch Pariser) Manuskripte<. Auch die lebenslange Freundschaft und Zusammenarbeit mit Engels nahm in Paris ihren Anfang. In seinen Beiträgen für die >Jahrbücher< entwickelte Marx eine Vorstellung, in der er die Verwirklichung des Sozialismus im Unterschied zu den französischen Frühsozialisten zunehmend mit der welthistorischen Rolle des Proletariats in Zusammenhang brachte. 

Von der französischen Regierung ausgewiesen, ging Marx 1845 nach Brüssel, wo er gemeinsam mit Engels die gegen den Linkshegelianismus gerichteten Streitschriften >Die heilige Familie< und >Die deutsche Ideologie< verfasste. Die zweite Polemik wurde erst aus dem Nachlass veröffentlicht. Die Bildung des >Kommunistischen Korrespondenz-Komitees< 1846 wird im Allgemeinen als der Beginn von Marx' und Engels' Bemühungen um die Organisation einer revolutionären proletarischen Partei angesehen. Im Auftrag des Londoner >Bundes der Gerechten< schrieb Marx 1847 das >Manifest der Kommunistischen Partei< (Kommunistisches Manifest). 

Wegen seiner politischen Aktivitäten wurde Marx 1848 in Brüssel verhaftet und musste Belgien verlassen. Von der provisorischen Revolutionsregierung zunächst nach Paris eingeladen, reiste er bald nach Deutschland zurück und übernahm in Köln die Herausgabe der >Neuen Rheinischen Zeitung<, die ein Bündnis der demokratischen Kräfte gegen die alten Mächte propagierte. Nach dem Sieg der konservativen Kräfte wurde Marx im Mai 1849 von der preußischen Regierung als Ruhestörer ausgewiesen. Über Paris ging er nach London ins Exil, wo er bis zu seinem Tod lebte und arbeitete. Wegen seines bürgerlichen Lebensstils oft in finanzieller Not, war er auf den Ertrag journalistischer Arbeiten für verschiedene Zeitungen und die Unterstützung seines Freundes Engels angewiesen. 

Zwischen 1848 und 1852 entstanden die Schriften >Die Klassenkämpfe in Frankreich 1848-1850< und >Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte<, in denen Marx die Revolution von 1848 und den Aufstieg Napoleons III. in Frankreich analysierte und das Scheitern der revolutionären Naherwartung erklärte. Bereits in den 1850er-Jahren schrieb Marx umfangreiche Entwürfe zur Kritik der politischen Ökonomie, einem Themenkreis, der ihn lebenslang beschäftigte. Diese Entwürfe wurden 1938 aus dem Nachlass unter dem Titel >Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie< publiziert. 1859 erschien eine erste Fassung im Druck (>Zur Kritik der politischen Oekonomie<), 1867 folgte der 1. Band seines Hauptwerkes >Das Kapital<. An den weiteren Bänden hat Marx bis zu seinem Tod gearbeitet, sie jedoch aufgrund inhaltlicher wie konzeptioneller Probleme nicht abgeschlossen und veröffentlicht. Als 2. und 3. Band wurden sie nach seinem Tod von Engels redigiert und ediert ( 1885 , 1894 ). 

Seit den 1860er-Jahren suchte Marx auf die Organisation der Arbeiterbewegung Einfluss zu nehmen. Unter seiner Mitwirkung wurde 1864 in London die Erste Internationale (Internationale Arbeiter Association, IAA) gegründet, deren programmatische >Inauguraladresse< er verfasste. Bald kam es jedoch zu heftigen Konflikten zwischen der durch Marx und Engels vertretenen Richtung und anarchistischen Strömungen (Proudhon, M. Bakunin), die auf dem Kongress der Internationale in Den Haag 1872 zum Ausbruch kamen und 1876 deren Auseinanderbrechen zur Folge hatten. Marx zog sich seitdem von derartigen politisch-organisatorischen Aktivitäten zurück. In der noch für die Internationale verfassten Schrift über den >Bürgerkrieg in Frankreich< feierte Marx zwar die Pariser Kommune von 1871 als erste kommunistische Revolution, ging aber im Weiteren davon aus, dass sich der Schwerpunkt der revolutionären Entwicklung von Frankreich nunmehr nach Deutschland verlagert habe. Zur deutschen Arbeiterbewegung, die stark von den Vorstellungen F. Lassalles über die bedeutsame Rolle des Staates bei der Veränderung der sozialen Verhältnisse beeinflusst war, hatte Marx jedoch ein kritisches Verhältnis. Davon zeugt seine scharfe >Kritik des Gothaer Programms< der Sozialdemokratie von 1875, die erst 1891 veröffentlicht wurde. 

In einer frühen Phase seiner theoretischen Entwicklung hatte Marx die Aufhebung der Philosophie gefordert, das heißt ihre Umsetzung in die Wirklichkeit. In diesem Sinne heißt es in seiner 11. Feuerbachthese: >Die Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretiert; es kömmt drauf an, sie zu verändern.< Marx ging von einer Kritik der Philosophie Hegels aus, die er in der Pariser Zeit zum ersten Mal formulierte. Er übernahm Hegels dialektische Denkfigur von der Entfremdung des Menschen und ihrer Aufhebung als Resultat des Arbeitsprozesses, kritisierte aber, dass Hegel den Menschen nur als Selbstbewusstsein, nicht als ein in der gegenständlichen Welt tätiges Gattungswesen aufgefasst habe. Auch L. Feuerbach, an dessen Begrifflichkeit Marx hier anknüpft und dessen Religionskritik er übernimmt, wird dafür kritisiert, dass er den Menschen zwar als sinnliches, nicht aber als tätiges, praktisches Wesen verstehe. Diese und ähnliche Überlegungen wurden von Engels u. a. zur materialistischen Geschichtsauffassung - seit G. W. Plechanow meist als dialektischer Materialismus (Marxismus) bezeichnet - ausgearbeitet. 

Ihr gemäß ist es das gesellschaftliche Sein der Menschen - ihr materieller Lebensprozess -, das ihr Bewusstsein bestimmt. Die Leugnung dieses Zusammenhangs ist nach Marx charakteristisch für Ideologien; sie spiegeln Klasseninteressen wider, sind gesellschaftlich notwendiger Schein. Da für die materialistische Geschichtsauffassung die Formen entscheidend sind, in denen sich die Produktion und Reproduktion des gesellschaftlichen Lebens vollziehen, mündet sie in eine Kritik der politischen Ökonomie. Diese Kritik sollte den Nachweis erbringen, dass die Gesetze der kapitalistischen Warenproduktion nur für eine historisch begrenzte Phase Geltung haben und gerade durch ihre Entfaltung auf ihre eigene Aufhebung und damit auf eine sozialistische Gesellschaftsordnung hinwirken. Marx war überzeugt, in der ökonomischen Theorie das >Bewegungsgesetz der modernen Gesellschaft< aufgedeckt zu haben.

Darwin Charles Robert, britischer Naturforscher, * The Mount (bei Shrewsbury) 12. 2. 1809, † Down House (heute zu London-Bromley) 19. 4. 1882, Enkel von 3) , Vater von 4) ; Begründer der modernen Evolutionstheorie. Das auf Wunsch seines Vaters 1825 in Edinburgh begonnene Medizinstudium brach Darwin 1827 ab und studierte dann in Cambridge bis zum Bakkalaureat (1831) Theologie. Schon während des Theologiestudiums an naturwissenschaftlichen, insbesondere geologischen und biologischen Problemen interessiert, verschaffte ihm die Empfehlung des Cambridger Botanikprofessors J. S. Henslow (* 1796, † 1861) einen Platz auf dem Forschungs- und Vermessungsschiff >Beagle<. Die fünfjährige Reise (1831-36) führte über die Kapverdischen Inseln an die Ost- und Westküste des südlichen Amerika, von dort über die Galápagosinseln und Tahiti nach Neuseeland, schließlich über Mauritius, Kapstadt und Sankt Helena nach England zurück. V. a. der Aufenthalt auf den Galápagosinseln mit der ihnen eigentümlichen Vogelwelt führte ihn nach eigenen Worten >hauptsächlich auf das Studium des Ursprungs der Arten ...<. Nach England zurückgekehrt, lebte Darwin zunächst in Cambridge, ab 1837 in London und ab 1842 auf seinem Landsitz Down House. 

Darwins Arbeiten betreffen die Geologie, wo er der von C. Lyell vertretenen Theorie des Aktualismus gegenüber der bis dahin akzeptierten Katastrophentheorie zum Durchbruch verhalf, ferner die Botanik und Insektenkunde, die ihm die Beschreibung einer Fülle bis dahin unbekannter Arten verdanken. Diese an sich schon bedeutenden Arbeiten werden durch die Begründung und Entwicklung der modernen Evolutionstheorie (Darwinismus) in den Schatten gestellt. Eine erste Fassung seiner Evolutionstheorie trug Darwin gleichzeitig mit A. R. Wallace, der ähnliche Gedanken entwickelt hatte, erst 20 Jahre nach ihrer Konzeption der >Linnean Society< vor (1. 7. 1858; Wallace, der die Priorität Darwins voll anerkannte, prägte später den Begriff >Darwinismus<. 

In der Biologie wirkten Darwins Ideen umwälzend und regten eine Fülle von einschlägigen Untersuchungen an. Die Evolutionstheorie steht heute wie damals im Mittelpunkt der Biologie. Darwins spätere Werke bilden fast durchgängig eine weitere Stützung der Evolutionslehre. Seine Theorie hat weit über die Biologie hinaus befruchtend gewirkt und auf geistesgeschichtlichem Gebiet bis in die Politik hinein starke Wirkungen ausgeübt. 

Werke:  | Voyage of a naturalist round the world (1846; deutsch Reise um die Welt, 1831-36)  | On the origin of species by means of natural selection, or ... (1859; deutsch Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl)  | The descent of man, and selection in relation to sex, 2 Bände (1871; deutsch Die Abstammung des Menschen und die geschlechtliche Zuchtwahl)

Garibaldi, Giuseppe, italienischer Freiheitskämpfer und Politiker, * Nizza 4.7.1807, †Caprera 2. 6. 1882, Sohn einer Fischerfamilie; diente zunächst in der Marine des Königreichs Sardinien-Piemont, schloss sich 1833 G. Mazzini und dessen Bewegung >Giovine Italia< an. 1834, nach einem missglückten Aufstandsversuch gegen die Monarchie, wurde er von einem piemontesischen Gericht zum Tode verurteilt und flüchtete über Frankreich nach Südamerika, wo er in verschiedenen Bürgerkriegen mitkämpfte und Erfahrungen im Guerillakampf sammelte. 

Bei Ausbruch der Revolution 1848 kehrte Garibaldi nach Italien zurück, kämpfte mit einem Freikorps in der Lombardei gegen die Österreicher, dann im aufständischen Rom. Nach der Ausrufung der römischen Republik im Februar 1849 leitete er deren Verteidigung gegen die intervenierenden französischen und bourbonischen Truppen, konnte diese jedoch nicht aufhalten und musste erneut ins Exil nach Amerika gehen. 1854 durfte er nach Piemont zurückkehren und lebte als Landwirt auf der Insel Caprera. Bald schloss er sich jedoch wieder der italienischen Freiheitsbewegung an und erklärte sich bereit, als >Vernunftmonarchist< unter Viktor Emanuel II. für eine italienische Einigung zu wirken. 1859 Führer eines Alpenjägerkorps, unternahm Garibaldi 1860 mit C. Cavours Unterstützung den >Zug der Tausend< gegen Sizilien. In kurzer Zeit eroberte er die ganze Insel, setzte auf das Festland über und stürzte mit den von Norden anrückenden Piemontesen auch hier die Bourbonenherrschaft; am 7. 11. zog er neben König Viktor Emanuel II. in Neapel ein. Damit war die grundlegende Voraussetzung für die Schaffung eines Königreichs Italien gegeben. Garibaldis ungestümer Revolutionsgeist brachte ihn bald in Widerspruch zu Cavour und zur italienischen Regierung. Der Versuch Garibaldis, den unter französischem Schutz stehenden Kirchenstaat zu besetzen, scheiterte 1862 bei Aspromonte am Widerstand der königlich-italienischen, 1867 bei Mentana an dem der französischen Truppen. Im Krieg gegen Österreich führte Garibaldi erneut ein Freiwilligenkorps. Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 leistete er der neuen französischen Republik mit seinen Freiwilligen militärischen Beistand. Garibaldi war sogar für kurze Zeit Mitglied der französischen Nationalversammlung. 

Garibaldi ist neben Cavour, Viktor Emanuel II. und Mazzini Hauptgestalt des Risorgimento. Ruhm, Erfolg und Volkstümlichkeit verdankte er dem Schwung, mit dem er seine Freischaren (>Garibaldini<) zu führen und zu begeistern verstand. Innenpolitisch schwankte er zwischen dem König und Mazzini, bis er sich, häufig enttäuscht von der politischen Entwicklung des jungen italienischen Nationalstaats, mit seinen Anhängern im italienischen Parlament schließlich auf der äußersten Linken hielt. - Die Memoiren (>Memorie autobiografiche<, 1888) von Garibaldi, der auch vier Romane verfasste, erschienen 1909 in deutscher Übersetzung.

Cunha, Euclides Rodrigues Pimenta da: OS SERTõES 

Essay von Euclides Rodrigues Pimenta da CUNHA (Brasilien), erschienen 1902. - Dieser Essay stellt die erste große kritische Analyse brasilianischen Lebens und brasilianischer Wirklichkeit dar, deren Schauplatz, die Sertões, jene weiten unwirtlichen Trockengebiete im Inneren des Ostens und Nordostens von Brasilien, in der Folge bis hin zu dem monumentalen Roman von Guimarães ROSA (1908-1967; vgl. Grande Sertão) auch Schauplatz zahlreicher Werke der erzählenden Prosa sein sollte.

Die Grundlage des Werks bildet eine Reihe von Reportagen, die Cunha als Berichterstatter der Zeitung ›O Estado de São Paulo‹ im Jahre 1897 unter dem Titel Canudos. Diário de uma expedição (Canudos. Tagebuch einer Expedition) veröffentlicht hatte. Ihr Gegenstand war die Schlußphase der zwölfjährigen Auseinandersetzung zwischen Regierungstruppen und einem Banditenhaufen, der sich unter der Führung Antônio Maciels, genannt »O Conselheiro« (Der Ratgeber), in der Ortschaft Canudos im Inneren des Bundesstaates Bahia verschanzt und drei Militärexpeditionen erfolgreich Widerstand geleistet hatte, bis ihn die vierte, eine Armee von 7000 Mann unter dem Befehl des Generals Artur Oscar, im Oktober 1897 endlich vernichtete. Die Schilderung dieser Auseinandersetzung, insbesondere ihrer Schlußphase, steht im Mittelpunkt von Os Sertões. Jedoch geht das Werk weit darüber hinaus. Es versucht, die tieferen Ursachen dieses, wie man annahm, von Monarchisten angezettelten Aufstands gegen die Republik aufzudecken. In den ersten beiden der drei Teile seines Buches - A terra, O homem und A luta (Das Land, Der Mensch und Der Kampf) - untersucht Cunha die geographischen, rassischen, gesellschaftlichen und historischen Determinanten des Konflikts. Gestützt auf eine umfassende, kritisch-wissenschaftliche Gelehrsamkeit, analysiert er das rauhe Milieu, in dem charismatische Führer vom Typ des »Conselheiro«, den seine Leute als einen neuen Messias verehrten, sich durchsetzen konnten. Als eine der tiefsten Wurzeln des Konflikts erkennt er die Irrtümer der portugiesischen Kolonisation, die sich auf die Besiedlung der Küstenstriche Brasiliens beschränkte und damit einen zivilisatorischen und kulturellen Abgrund zwischen der Küste und dem Landesinneren entstehen ließ. In minuziöser Beschreibung der geologischen, orographischen, hydrographischen und klimatischen Eigentümlichkeiten der Sertões sowie ihrer ökologischen Bedingungen für den Menschen und durch eingehende Analyse der soziologischen und psychologischen Voraussetzungen versucht er nachzuweisen, daß die jagunços (Banditen), die der »Conselheiro« um sich scharte und in denen man gefährliche politische Feinde der Republik zu erkennen glaubte, in Wirklichkeit nur die Opfer der Unkenntnis und Verständnislosigkeit der führenden Schichten Brasiliens gegenüber den Verhältnissen im Landesinneren waren.

Von seiner großen inhaltlichen Aktualität, die Os Sertões bei ihrem Erscheinen besaß, hat das Werk manches eingebüßt, nichts aber von seiner literarischen Bedeutung. Trotz der wissenschaftlichen Zielsetzung, die sich in einem überreichen Gebrauch wissenschaftlicher Termini, gelehrter Archaismen und Neologismen niederschlägt, zeichnet das Buch sich aus durch eine künstlerische Prosasprache von hohem Rang, in der ein lyrischer, häufig zu dramatischer Wucht gesteigerter Ton herrscht und die Phantasie die kühle, gelehrte Beobachtung überwiegt. Als literarisches Werk, als unschätzbarer Beitrag zur Ausbildung einer brasilianischen Kunstprosa besitzt das Werk bis heute seinen unbestrittenen Wert.

Nobel, Alfred, schwedischer Chemiker und Industrieller, * Stockholm 21. 10. 1833, † San Remo 10. 12. 1896; zunächst in der väterlichen Maschinenfabrik in Sankt Petersburg tätig, seit 1859 in Stockholm mit der Sprengstoffherstellung beschäftigt. Nobel erfand 1863 die Initialzündung und 1867 das Dynamit, das seinen Reichtum begründete; bedeutend war auch die Entwicklung der Sprenggelatine (1875) und des rauchschwachen Pulvers (Ballistit, 1887). Aufgrund seiner Erfindungen und Patente entstanden Sprengstofffabriken in vielen Industrieländern, so in Deutschland 1865 die Firma Dynamit Nobel AG (heute Tochtergesellschaft der mg technologies ag). - Nobel hinterließ sein Vermögen einer Stiftung (Nobelstiftung, Nobelpreis).

Valle-Inclán, Ramón María del, spanischer Schriftsteller, * Villanueva de Arosa (Provinz Pontevedra) 28. 10. 1866, † Santiago de Compostela 5. 1. 1936; war 1892 und 1922 Journalist in Mexiko; gehörte um 1900 in Madrid zur künstlerischen Bohème; längere Aufenthalte in Lateinamerika, 1910 konservativer Kandidat für die Cortes, vertrat später Positionen eines radikalen Anarchismus, 1931 zum Direktor der Kunstakademie in Madrid berufen. - Sein Werk umfasst eine frühe, bis etwa 1910 reichende modernistisch-symbolistische und eine späte expressionistische Phase; gemeinsam ist ihnen eine zutiefst antibürgerliche Haltung und eine ironisch-sarkastische Opposition gegen jede realistische Kunst. Gegenüber der bürgerlichen Welt mythisieren die frühen Romane die dekadente, katholische Welt der spanischen Aristokratie v. a. der Zeit der Karlistenkriege, so die >galanten Memoiren< des Marqués de Bradomín (>Sonatas<, vier Kurzromane, Band 1: >Sonata de otoño<, 1902, deutsch >Herbstsonate<; Band 2: >Sonata de estío<, 1903, deutsch >Sommersonate<; Band 3: >Sonata de primavera<, 1904, deutsch >Frühlingssonate<; Band 4: >Sonata de invierno<, 1905, deutsch >Wintersonate<) und die Romantrilogie >La guerra carlista< (1908-09; deutsch >Der Karlistenkrieg<). Die drei >Comedias bárbaras< (1907-23; deutsch >Barbarische Komödien<) leiten zum Spätwerk über, in dem die spanische Gegenwart, v. a. in ihren politischen und militärischen Repräsentanten, einer scharfen Kritik unterzogen wird. Dafür schuf Valle-Inclán eine >esperpento< genannte Form der Schauerposse, die im Rückgriff auf das Marionettenspiel und das Stationendrama eine auch sprachlich ins Grotesk-Parodistische verzerrte, demaskierende Darstellung der Wirklichkeit bietet (>Martes de carnaval<, 1930; deutsch >Karneval der Krieger<). Das Gesamtwerk des herausragenden Vertreters der europäischen Avantgarde unterlag in Spanien während des Francoregimes der Zensur und wirkt erst seit den 1970er-Jahren auf die spanische Gegenwartsliteratur. 

Weitere Werke:  | Romane:  | Tirano Banderas (1926; deutsch Tyrann Banderas)  | El ruedo ibérico, 3 Bände (1927-28)  | Lyrik:  | La pipa de Kif (1919)  | Claves líricas (1930) | 

Dostojewskij, Dostoevskij, Fjodor Michajlowitsch, russischer Dichter, * Moskau 11. 11. 1821, † Sankt Petersburg 9. 2. 1881; verbrachte als Sohn eines Arztes aus einer verarmten Adelsfamilie die Kindheit meist in Moskau, litt schon früh an epileptischen Anfällen, studierte an der Militäringenieurschule in Sankt Petersburg (1838-43); seit 1844 war er als freier Autor tätig. Sein Erstlingswerk, der Roman >Arme Leute< (1846), von dem maßgeblichen Kritiker der Zeit, W. G. Belinskij, als >Werk eines Genies< bezeichnet, wurde ein großer Erfolg. Die nächsten Werke (darunter >Weiße Nächte<) fanden bei den Kritikern keine positive Resonanz. 1847 war Dostojewskij Mitglied des geheimen Zirkels um M. W. Petraschewskij, in dem u. a. der >utopische Sozialismus< diskutiert wurde. 1849 wurden die Mitglieder des Zirkels verhaftet; Dostojewskij wurde zum Tod verurteilt, auf dem Richtplatz aber zu vier Jahren Zuchthaus in Sibirien begnadigt (1850-54). Die >Aufzeichnungen aus einem Totenhaus< schildern diese Leidenszeit. Erst 1859, nach mehreren Jahren Militärdienst, durfte Dostojewskij zurückkehren, jetzt als überzeugter Christ und radikaler Gegner des atheistischen Sozialismus. Gemeinsam mit seinem Bruder Michail (* 1820, † 1864) gab Dostojewskij Zeitschriften heraus (>Vremja<, 1861-63, >Epocha<, 1864-65), unternahm Auslandsreisen und begann die Reihe seiner großen Romane: >Schuld und Sühne<, >Der Idiot<, >Die Dämonen<, >Der Jüngling< und >Die Brüder Karamasow<. Um seinen Gläubigern zu entfliehen, entschloss sich Dostojewskij zu einem längeren Auslandsaufenthalt (1867-71) mit seiner zweiten Frau Anna, geborene Snitkina. In seinem in Form einer Monatsschrift erschienenen >Tagebuch eines Schriftstellers< kommen die politisch-ideologische Stellung Dostojewskijs, sein Panslawismus, seine Volksgläubigkeit und sein religiöser Mystizismus am unmittelbarsten zur Geltung. 

Dostojewskij knüpfte zunächst an N. W. Gogol an, den er, wie die meisten seiner russischen Zeitgenossen, als Verkünder eines sozialen Mitleids mit den >Erniedrigten und Beleidigten< (miss)verstand. In den späteren großen Romanen schuf er sich eine eigene, neuartige Romanform, die seinem neuen Menschen- und Weltbild entsprach. Sie neigt zur Auflösung aller starren Grenzen und zur Aufhebung jeder eindeutigen Interpretation. An die Stelle einer übersichtlichen Romanfabel tritt ein kompliziertes, bewusst verwirrtes und mystifiziertes Geflecht von Intrigen; der Gehalt spaltet sich auf in ein perspektivisches und dialektisches Neben- und Gegeneinander individueller Ansichten; die äußere Umwelt, die krankhaft-gespannte Atmosphäre der Großstadt und der innere, ebenso krankhaft-überspannte Zustand der Figuren spiegeln sich wechselseitig und gehen ineinander über. Die Auflösung aller Begrenzungen ermöglicht eine bisher unbekannte Dynamik der Handlungsführung und Seelenanalyse, die dramatisch auf die Katastrophe zutreiben. Diese ist sowohl Vernichtung als auch Sprengung des individuellen Egoismus, der sozialen und seelischen Isolierung und damit tragischen Reinigung und Erlösung. Insofern ist der von Dostojewskij geschaffene Romantypus als >Romantragödie< charakterisiert worden. Zur Dynamik tritt eine Art Schichtung in drei miteinander unauflösbar verbundene Ebenen: die kriminalistische Handlungsebene, ihre psychologische Vertiefung und deren Erhöhung zu einem Kampf metaphysischer Mächte oder bewegender Ideen (Idee und Kritik des Übermenschen in >Schuld und Sühne<, des Nihilismus oder des atheistischen Sozialismus in den >Brüdern Karamasow< u. den >Dämonen<, die Idee des >wahrhaft schönen Menschen< im >Idiot< u. a.). 

Tiefe Religiosität, aufopfernde Liebe für alle Leidenden und kritische Auseinandersetzung mit selbstherrlichem Rationalismus und Individualismus sind für Dostojewskijs Weltbild entscheidend. Während Dostojewskij in Russland und im Westen zunächst v. a. wegen seiner Ideen und als Meister der tiefenpsychologischen Analyse bewundert wurde, findet er in der neueren Kritik und Forschung immer mehr auch als literarischer Künstler und als Schöpfer einer neuen, bahnbrechenden Romantechnik Beachtung und Würdigung. 

Werke:  | Romane:  | Bednye ljudi (1846; deutsch Arme Leute)  | Selo Stepančikovo i ego obitateli (1859; deutsch u. a. als Das Dorf Stepantschikowo und seine Bewohner)  | Unižennye i oskorblennye (1861; deutsch Erniedrigte und Beleidigte)  | Prestuplenie i nakazanie (1866; deutsch 1866 unter dem Titel Raskolnikow, 1906 unter dem Titel Schuld und Sühne, 1993 unter dem Titel Verbrechen und Strafe)  | Igrok (1867; deutsch Der Spieler)  | Idiot (1868; deutsch Der Idiot)  | Besy (1871-72; deutsch u. a. als Die Dämonen)  | Podrostok (1875; deutsch u. a. als Der Jüngling)  | Brat'ja Karamazovy (1879-80; deutsch Die Brüder Karamasow; mit der >Legende vom Großinquisitor<)  | Erzählungen:  | Dvojnik (1846; deutsch Der Doppelgänger)  | Slaboe serdce (1846; deutsch Das schwache Herz)  | Gospodin Procharčin (1846; deutsch Herr Prochartschin)  | Roman v devjati pis'mach (1847; deutsch Roman in neun Briefen)  | Chozjajka (1847; deutsch Die Wirtin)  | Belye noči (1848; deutsch u. a. als Weiße Nächte)  | Polzunkov (1848; deutsch Polsunkoff)  | Čužaja žena i muž pod krovat'ju (1848; deutsch Die fremde Frau und der Ehemann unter dem Bett)  | Čestnyj vor (1848; deutsch Ein ehrlicher Dieb)  | Elka i svad'ba (1848; deutsch Weihnacht und Hochzeit)  | Malen'kij geroj (1849; deutsch Ein kleiner Held)  | Netočka Nezvanova (1849; deutsch u. a. als Netotschka Neswanowa)  | Djaduškin son (1859; deutsch u. a. als Onkelchens Traum)  | Skvernyj anekdot (1862; deutsch Eine dumme Geschichte)  | Zimnye zametki o letnich vpečatlenijach (1863; deutsch Winteraufzeichnungen über Sommereindrücke)  | Zapiski iz podpol'ja (1864; deutsch u. a. als Aufzeichnungen aus dem Kellerloch)  | Krokodil (1865; deutsch Das Krokodil)  | Večnyj muž (1870; deutsch u. a. als Der ewige Gatte)  | Krotkaja (1876; deutsch Die Sanfte)  | Son smešnogo čeloveka (1877; deutsch Der Traum eines lächerlichen Menschen)  | Zapiski iz mertvogo doma (1860-62; deutsch Aufzeichnungen aus einem Totenhaus)  | Dnevnik pisatelja (1873, 1876/77, 1880, 1881; deutsch Tagebuch eines Schriftstellers)

Tolstoj, Tolstoi, 4) Lew (Leo) Nikolajewitsch Graf, russischer Schriftsteller, * Jasnaja Poljana 9. 9. 1828, † Astapowo (Gebiet Lipezk) 20. 11. 1910, Vetter von 1) ; Sohn eines Gutsbesitzers, verlor früh seine Eltern und wuchs unter der Obhut von Verwandten auf, studierte in Kasan 1844-47 orientalische Sprachen und Jura. 1851 trat er in die Armee ein und kämpfte im Kaukasus und auf der Krim (1854/55). Nach seinem Abschied (1855) lebte er teils auf seinem Gut Jasnaja Poljana, teils in Moskau und Sankt Petersburg; 1857 und 1860/61 bereiste er Westeuropa. 1862 heiratete er Sofja Andrejewna Bers (* 1844, † 1919) und lebte nun ständig auf Jasnaja Poljana. Am 10. 11. 1910 verließ Tolstoj, der unter dem Widerspruch zwischen seinen religiös-sozialen Ideen und seiner Stellung als wohlhabender Gutsbesitzer litt, die Familie, um sein Leben in asketischer Einsamkeit zu beschließen; er starb auf der Reise. 

Tolstoj begann seine literarische Tätigkeit mit dem autobiographischen Roman >Detstvo< (1852; deutsch >Kindheit<) mit den Fortsetzungen >Otročestvo< (1854; deutsch >Knabenalter<) und >Junost'< (1857; deutsch >Jugendzeit<; die drei Romane zusammen deutsch auch als >Aus meinem Leben<). Es folgten die Erzählungen >Nabeg< (1852; deutsch >Der Überfall<) und >Kazaki< (begonnen 1852, veröffentlicht 1863; deutsch >Die Kosaken<) über seine Erlebnisse im Kaukasus sowie - nach einem Aufenthalt im belagerten Sewastopol während des Krimkrieges - die drei Erzählungen >Sevastopolskie rasskazy< (1855 bis 1856; deutsch >Sewastopol<), die ihm literarischen Erfolg brachten. Sein groß angelegter historischer und geschichtsphilosophischer Roman >Vojna i mir< (6 Bände, 1868/69; deutsch >Krieg und Frieden<), der das Schicksal dreier Familien vor dem Hintergrund der Napoleonischen Kriege schildert, und der Eheroman >Anna Karenina< (3 Bände, 1878; deutsch), der ein Bild der russischen Oberschicht in den 1860er-Jahren zeichnet, zählen zu den größten Leistungen des Romans im 19. Jahrhundert. Tolstoj war ein typischer Vertreter des psychologischen Realismus, v. a. ein Meister der präzisen, anschaulichen, farbigen und nuancenreichen Darstellung der Natur und des Menschen, der die äußere Erscheinung ebenso scharf erfasste wie seelische Vorgänge und der Massenszenen und dramatische Begebenheiten ebenso beherrschte wie das Intime. Kennzeichnend für seine Werke ist die mehrschichtige Komposition (zwei und mehr ineinander verflochtene Parallelhandlungen). Meist geht es ihm weniger um das Schicksal von Einzelpersonen als um das von Ehen und Familien, denn die Familie war für ihn der Inbegriff des sittlichen Lebens. 

Seit seiner >Bekehrung< (>Ispoved'<, 1884; deutsch >Meine Beichte<) suchte Tolstoj in didaktischen und theoretischen Schriften seine sozialen und künstlerischen Anschauungen darzustellen und zu begründen. In dieser letzten Schaffensperiode entstanden Werke wie die Erzählungen >Smert' Ivana Il'iča< (1886; deutsch >Der Tod des Iwan Ilitsch<) über das Thema des Todes und >Krejcerova sonata< (1891; deutsch >Die Kreutzersonate<) über das Problem der Sexualität, der Roman >Voskresenie< (1899; deutsch >Auferstehung<, 3 Bände), in dem sich Tolstoj von der orthodoxen Kirche distanziert, sowie Dramen (>Vlast' t'my<, 1886; deutsch >Die Macht der Finsterniß<). 

Tolstojs ständigem Suchen nach ethisch-religiöser Wahrheit standen eine unerschöpfliche Vitalität und sinnenhafte Erdverbundenheit gegenüber. Der Ethiker Tolstoj strebte nach der Unterordnung aller Lebenserscheinungen unter strenge geistige und moralische Prinzipien; der Künstler ließ sich stets von neuem von der naturhaften Kraft und Schönheit des Lebens hinreißen. Als scharfer, immer skeptischer Beobachter suchte er mit schonungsloser Ehrlichkeit alles Unechte und Scheinhafte bei sich selbst und anderen zu entlarven, wobei er sich bewusst gegen die herrschenden Zeitströmungen stellte. Sein leidenschaftliches Temperament und sein Hang zu geradlinigen, radikal vereinfachenden Formulierungen verleiteten ihn dabei oft zu Übertreibungen, Paradoxien, Widersprüchen und Trugschlüssen. Seine Lehre vom >Nichtwiderstehen dem Bösen< ist ein Ergebnis des Versuchs, aus dem sehr einseitig verstandenen Evangelientext ein reines Urchristentum zu rekonstruieren. Durch die Idealisierung des naturnahen Lebens und des >einfachen Volkes<, durch die Kritik der verlogenen gesellschaftlichen Konvention und des sozialen Unrechts sowie durch ein tiefes Misstrauen gegen alle intellektuellen Leistungen des Menschen gelangte Tolstoj zu einer Art Kulturnihilismus, indem er den Fortschritt, den Sinn der geschichtlichen Entwicklung, den Wert von Kunst und Wissenschaft und überhaupt jeder intellektuellen Tätigkeit leugnete und jegliche politische, soziale und kirchliche Organisation bekämpfte (1901 Ausschluss aus der orthodoxen Kirche). Sein Anarchismus war aber niemals ein zynisches uneingeschränktes Verneinen; dahinter stand immer ein tiefer Glaube an das Wirken Gottes in der Welt und das Bemühen, das wahre göttliche Gesetz zu ergründen. 

Weitere Werke:  | Roman:  | Semejnoe sčast'e (1859; deutsch Familienglück)  | Erzählungen:  | Utro pomeščika (1856; deutsch Der Morgen eines Gutsherrn)  | Tri smerti (1859; deutsch Drei Tode)  | Polikuška (1863; deutsch Polikuschka)  | Cholstomer (1885; deutsch Der Leinwandmesser)  | Narodnye rasskazy (1887; deutsch Volkserzählungen; darin u. a.: Wieviel Erde braucht der Mensch?)  | Chozjain i rabotnik (1895; deutsch Herr und Knecht)  | Chadži Murat (entstanden 1896-1904, herausgegeben 1911; deutsch Hadschi Murat)  | Posle bala (1903; deutsch Nach dem Ball)  | Dramen:  | Plody prosveščenija (1891; deutsch Die Früchte der Bildung)  | I svet vo t'me svetit (entstanden 1896-1900, herausgegeben 1911; deutsch Und das Licht leuchtet in der Finsternis)  | Živoj trup (entstanden 1900, herausgegeben 1911; deutsch Der lebende Leichnam)  | Schriften:  | V čem moja vera? (1885; deutsch Worin besteht mein Glaube?)  | Tak čto že nam delat'? (1886; deutsch Was sollen wir also thun?)  | Čto takoe iskusstvo? (1898; deutsch Was ist Kunst?)  | Rabstvo našego vremeni (1900; deutsch Die Sklaverei unserer Zeit)  | Ne mogu molčat' (1908; deutsch Ich kann nicht schweigen) 

Gandhi, Mahatma: AUTOBIOGRAPHIE. DIE GESCHICHTE MEINER EXPERIMENTE MIT DER WAHRHEIT SATYANO PRAYOGO ATHAVA ATMAKATHA Beschreibung seines Lebens von Mahatma GĀNDHĪ, erschienen 1925-1929. - Die Zweifel, die Gāndhī beim Schreiben befielen, als er (in der Einleitung) Betrachtungen darüber anstellte, daß bisher nur verwestlichte Inder über sich selbst geschrieben hätten und diese Literaturgattung Indien eigentlich fremd sei, sind ein wichtiger Hinweis auf die Einordnung der Ātmakathā innerhalb der indischen Literatur. Jedenfalls hat Gāndhī nie beabsichtigt, den romantischen Individualismus in Rabīndranāth TAGOREs Selbstdarstellung Jīvansrmti, 1912 (Erinnerungen), nachzuahmen, die sich auf keine indische Tradition berufen konnte, denn das mittelalterliche hinduistische Indien fand nur den Erdenwandel der Götter (hauptsächlich verkörpert in Rāma und Krsna) und die Viten der Heiligen der Beschreibung wert. Die ebenso bei den Jainas in Gujerat wie bei den Vaisnavas (Visnu-Verehrer) gepflegte Hagiographie mit ihren Darstellungen exemplarischer Moralität und Frömmigkeit dürften dem aus Gujerat stammenden Autor nicht unbekannt gewesen sein, wenn er schreibt: »Sicherlich ist eines der Ziele [bei der Abfassung einer Autobiographie], den Gefährten ein wenig Trost und Stoff zum Nachdenken zu geben« (IV, 11). Hinter dieser lehrhaften Haltung verbirgt sich ein charismatisches Bewußtsein, das sich »in allen Gedanken und Handlungen einer göttlichen Lenkung« sicher ist, um die »Wahrheit« beispielhaft manifestieren zu können.

Gāndhīs Wahrheitsbegriff beruht nicht auf Spekulationen altindischer Philosophie, sondern auf asketischen Praktiken wie Keuschheit, Diät, Fasten, Gewaltlosigkeit u. a., die bei Vaisnavas und Jainas schon lange als Ideale galten, sowie auf dem beinahe monotheistischen Gottesbild der mittelalterlichen Bhakti-Heiligen. Theoretische Erwägungen, die diese Basis später verbreiterten, sind weniger wichtig als das fortdauernde Experiment, um herauszufinden, wie eine auf Askese basierende Moral in Aktionen umgesetzt werden kann und welches die Folgen des Abweichens von den Gelübden sind. So entsteht zwar kein dialektischer Prozeß, aber es werden Wertvorstellungen sichtbar gemacht, wobei sich »das Richtige« auf einfache Willensakte im Sinne traditioneller oder neuinterpretierter religiöser Grundsätze zurückführen läßt. Die so ermöglichte Einfachheit der Analyse auch der kompliziertesten Situationen und der Erfolg der Methode der Moral gegenüber den immer als besserungsfähig verstandenen Gegner machen das umfangreiche Werk zu einer faszinierenden Lektüre. Äußerlich ist es in fünf Teile gegliedert, deren erster von Gāndhīs Jugendjahren und seinen Studien in England berichtet. Die Teile 2-4 beschreiben die drei Aufenthalte Gāndhīs in Südafrika (1893-1896, 1897-1901, 1903-1914), und Teil 5 behandelt die erste Phase seiner politischen Tätigkeit in Indien (1915-1922), die mit seiner Verhaftung abschließt.

Wegen des reichen historischen Materials, das es darbietet, hat man das Buch die inside story der indischen Politik jener Jahre genannt. Die Bewältigung dieser ungeheuren Masse moderner Information mit im Grunde traditionellen Mitteln stellt eine literarische Leistung ersten Ranges dar, die ebenso in Gāndhīs schriftstellerischer Begabung wie in seinem Hindutum wurzelt. 

Mendelejew, Mendeleev, Dmitrij Iwanowitsch, russischer Chemiker, * Tobolsk 8. 2. 1834, † Sankt Petersburg 2. 2. 1907; seit 1856 Professor in Petersburg; arbeitete v. a. auf dem Gebiet der physikalischen Chemie und förderte die technologische Erschließung Russlands. Mendelejew stellte gleichzeitig und unabhängig von J. L. Meyer 1869 ein Periodensystem der chemischen Elemente auf, aufgrund dessen er Vorhandensein und Eigenschaften neuer Elemente voraussagte.

Meyer 18) Julius Lothar, Chemiker, * Varel 19. 8. 1830, † Tübingen 11. 4. 1895; Professor in Eberswalde (1866-68), Karlsruhe und Tübingen (seit 1876); stellte 1869 gleichzeitig und unabhängig von D. I. Mendelejew ein Periodensystem der chemischen Elemente auf.

Altamirano, Ignacio Manuel, mexikanischer Schriftsteller, Politiker und Diplomat, * Tixtla de Guerrero 13. 11. 1834, † San Remo 13. 2. 1893; indianischer Abstammung; Herausgeber zahlreicher Zeitungen und Zeitschriften, einer der Hauptvertreter der romantischen Schule in Mexiko. Sein bedeutendstes Werk, der Roman >El Zarco< ( 1888 , herausgegeben 1901 ), spielt unter Banditen während des Bürgerkrieges und gilt als Vorläufer des mexikanischen Revolutionsromans des 20. Jahrhunderts.

Altamirano, Ignacio Manuel CLEMENCIA O EL BIEN POR EL MAL. Roman von Ignacio Manuel ALTAMIRANO (Mexiko), erschienen 1869. - Der Autor, indianischer Herkunft, der an der Seite von Benito Juarez Garcia gegen die Franzosen kämpfte, politische Karriere machte und 1869 die einflußreiche literarische Zeitschrift ›Renacimiento‹ gründete, wählt hier, dem Geschmack der Romantik folgend, als Titel einen Mädchennamen, ähnlich wie es José MARMOL für Amalia (1855) oder Jorge ISAAC für Maria (1867) tat. Aber während in der romantischen Liebeserzählung das Geschehen vorzugsweise in eine Natur gestellt wird, die den Wechsel in der Stimmung der Liebenden widerzuspiegeln oder deren Gefühle zu steigern vermag, spielen sich bei Altamirano die Ereignisse in einem historisch und sozial bestimmten Rahmen ab. In seinem Roman wird also der Übergang von der späten Romantik zum Realismus deutlich. Die Handlung spielt zur Zeit des Widerstandskampfes des mexikanischen Volkes unter Juárez gegen den von Napoleon III. und den Großgrundbesitzern eingesetzten Kaiser Maximilian. Im Jahr 1863/64 muß sich das Volksheer vor dem ersten Angriff in die Provinz Guadalajara zurückziehen. Als Hauptfiguren sind zwei Offiziere einander gegenübergestellt: der edle und ernste Fernando del Valle, der in die dunkle, leidenschaftliche Clemencia verliebt ist, und der zynische, verschlagene Enrique Flórez, der erst der sanften blonden Isabel, einer Cousine von Fernando, den Hof macht, dann aber versucht, Clemencia zu erobern, und sie auch tatsächlich gewinnt. Er verrät die Sache der Patrioten; der Verdacht fällt jedoch zuerst auf Fernando, der, als die Wahrheit entdeckt wird, die Schuld freiwillig auf sich nimmt und sich anstelle des Verräters erschießen läßt, aus Furcht, Clemencia könnte glauben, er habe Enrique aus Eifersucht verraten.

Der Aufbau des Romans ist übersichtlich, die zahlreichen Episoden fügen sich zu einem Ganzen. Damit und mit seiner getragenen und gepflegten Sprache hat das Werk dazu beigetragen, die ibero-amerikanische Romanliteratur über das Niveau feuilletonistischer Unterhaltungslektüre hinauszuführen. Während ihm die vier Hauptfiguren des Romans etwas blaß und konstruiert gerieten, gelang es Altamirano, in »costumbristischen« Bildern das Leben in Guadalajara einzufangen, aber auch die Not und Bedrängnis während der Widerstandskämpfe und die urtümliche Landschaft Mexikos eindringlich zu schildern. Das Werk ist dem mexicanismo literario zuzurechnen, einer literarischen Richtung, die die sklavische Nachahmung europäischer Vorbilder verurteilte und zugleich mit der Hinwendung zur nationalen Wirklichkeit eine Geschichtsdeutung forderte, die sich als fruchtbar für die Gestaltung der Zukunft Mexikos erweisen würde. Der Autor, der neben La clemencia auch den postum veröffentlichten Roman El Zarco (1901) verfaßte, sowie die Erzählsammlung La navidad en las montanas (1870) und auch als Lyriker (Rimas, 1880) hervortrat, wurde so zum Wegbereiter einer neuen Kultur- und Nationalidentität.

Lamartine, Alphonse de, französischer Schriftsteller, * Mâcon 21. 10. 1790, † Passy (heute zu Paris) 1. 3. 1869; war zunächst Offizier und dann in diplomatischen Missionen tätig (1820/21 in Neapel, 1825-28 in Florenz). 1820 erschienen seine von der Liebesbegegnung mit der früh verstorbenen Julie Charles († 1817) inspirierten >Méditations poétiques< (1820; deutsch >Poetische Betrachtungen<), die seinen literarischen Ruhm begründeten (1830 Mitglied der Académie française). Nach dem Ausbruch der Julirevolution 1830 wandte er sich der aktiven Politik zu; 1833 wurde er als Abgeordneter in die Kammer gewählt, wo er eine von christlichem Idealismus geprägte liberale Position vertrat und als Redner eine außergewöhnliche Popularität erlangte. Aufgrund der ideologischen Wirkung seiner >Histoire des Girondins< (1847; deutsch >Geschichte der Girondisten<) hatte er Anteil am Sturz der Julimonarchie. Nach der Februarrevolution 1848 wurde er Chef der provisorischen Regierung, dann Außenminister der Republik, konnte sich jedoch bei den Präsidentschaftswahlen gegen Louis Napoléon Bonaparte nicht durchsetzen und zog sich nach dessen Staatsstreich 1851 aus der Politik zurück. 

Lamartines frühe Lyrik eröffnete der französischen Dichtung die Ausdrucksbereiche der persönlichen Empfindung. Die für das romantische Lebensgefühl charakteristischen Themen - Weltschmerz, Einsamkeit, Vergänglichkeit und Tod, Natur als Spiegel seelischer Stimmungen und die Sehnsucht nach Entgrenzung und Transzendierung des Ich - werden in einem suggestiven Ton von hoher lyrischer Musikalität artikuliert. In den >Nouvelles méditations poétiques< (1823) und in den >Harmonies poétiques et religieuses< (1830; deutsch >Poetische und religiöse Harmonien<) tritt die spiritualistisch-religiöse Thematik in den Vordergrund, während sich in >Les recueillements poétiques< (1839) religiös-mystische und sozialutopische Züge verbinden. Von einem geplanten christlichen Menschheitsepos (>Les visions<) wurden nur die Teile >Jocelyn< (1836; deutsch) und >La chute d'un ange< (1838; deutsch >Der Fall eines Engels<) verwirklicht. Später entstanden u. a. idealisierende autobiographische Schriften, soziale Romane und historiographische Arbeiten. Mit seiner frühen Lyrik wirkte Lamartine teilweise noch auf den literarischen Symbolismus. 

Weitere Werke:  | Drama:  | Saül (1818)  | Lyrik:  | La mort de Socrate (1823)  | Erzählung:  | Graziella (1852; deutsch)  | Reisebericht:  | Souvenirs, impressions, pensées et paysages, pendant un voyage en Orient 1832-1833 (1835; deutsch Reise in den Orient in den Jahren 1832 und 1833)  | Autobiographisches:  | Les confidences (1847; deutsch Geständnisse)  | Raphael (1849; deutsch)  | Nouvelles confidences (1851; deutsch Neue Geständnisse) 

Whitman, Walt (Walter), amerikanischer Schriftsteller, * West Hills (bei Huntington, New York) 31. 5. 1819, † Camden (New Jersey) 26. 3. 1892; wuchs im ländlichen Long Island sowie in Brooklyn auf, arbeitete als Drucker, Lehrer, Journalist und Zeitungsherausgeber; ab 1861 Berichterstatter und Sanitätshelfer im Sezessionskrieg; ab 1863 zeitweise in Washington (District of Columbia) als Verwaltungsangestellter tätig. Seit 1873 nach einem Schlaganfall behindert, erwarb er 1884 ein Haus in Camden, wo er, von der kleinen Schar seiner Anhänger verehrt, die letzten Lebensjahre verbrachte. - Whitmans Hauptwerk, die Gedichtsammlung >Leaves of grass< (1855, bis 1892 in ständig erweiterten Auflagen erschienen; deutsch >Grashalme<), machte ihn zu einem der bedeutendsten amerikanischen Dichter des 19. Jahrhunderts; mit seiner kraftvollen, an Naturbildern reichen, überkommene Versformen sprengenden, hymnisch gesteigerten Lyrik, die sich oft rhythmischer Prosa annähert, verlieh er einer Weltsicht Ausdruck, die willensstarken Optimismus, den Glauben an das junge Amerika und die Demokratie, die Erfahrung der Großstadt und auch des Einsseins mit einer pantheistisch aufgefassten Natur verbindet. Beeinflusst von Homer, Shakespeare, Goethe, J. Macpherson, der Sprache der Bibel und dem Pathos der italienischen Oper, doch auch gespeist aus dem Kontakt mit den einfachen Menschen und orientiert am Individualismus der Transzendentalisten (v. a. R. W. Emerson) sowie der radikaldemokratischen Ideen T. Paines, verkündete Whitman in seinem Werk die utopische Vision eines von erstarrten Traditionen und der Macht des Materialismus befreiten Menschen, der durch die unbeschränkte Entfaltung von Körper und Geist seine Individualität, aber auch seine mitmenschliche Brüderlichkeit verwirklicht. Wie auch in seinen Essays >Democratic vistas< (1871; deutsch >Demokratische Ausblicke<) verband er scharfe Kritik an der Kommerzialisierung Amerikas mit der prophetischen Rolle des Dichters, der eine Welt menschlicher Freiheit in einem göttlichen Universum verkündet. - Whitmans Werk, zu seinen Lebzeiten wenig beachtet, gab dem Selbstbewusstsein der USA machtvollen Ausdruck und beeinflusste die Lyrik Europas, besonders des Expressionismus, sowie in Amerika v. a. die Dichter der Beatgeneration. 

Weitere Werke:  | Gedichte und Prosa:  | Drum-taps (1865)  | Passage to India (1871)  | Two rivulets (1876)  | November boughs (1888)  | Good-bye my fancy (1891)  Autobiographie:  | Autobiographia (1892) 

Suezkanal!
